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Tie Relnsivn des LehiplaneS der Gvmnasien des Torpater 
Lehrbezirks nach ihren allgemeinen ttiesichtsvuneten erörteil 
von Hugo Vieüen, Director deS Gvmnasiuni zu Pernan. 
Riga. Perlag von R. Я1)nimel. 1880.

Besprochen von Oberlehrer E. Schneide r.

Zwei Schriften, beide geschrieben zu Nutz und 
Frommen des Heranwachsenden Geschlechtes, beide 
gerade zur Weihnachtzeit, der freudevollen, Friede 
verheißenden, von den Leitern zweier livländischer 
Lehranstalten, deren Namen einen guten Klang haben 
in pädagogischen und weiteren Kreisen, dargebracht, 
das erste den Collegen und Freunden des Schulwe­
sens, das zweite auch nicht blos den Schnlmännern, 
sondern zugleich der Universität unseres Landes, den 
Eltern der Gymnasialschnler und Allen, die ein Gym- 
nasinm absolvirt haben. Beide Verfasser wünschen 
von der Redaction dieses Blattes eine Besprechung. 
Des letzteren Charakter erfordert, daß dieselbe, ihrer 
Fassung nach, weiten Kreisen zugänglich sei und kurz; 
zivei schwer zu vereinende Anfordernngen, wenn, wie 
in diesen beiden Schriften, in knapper Darstellung 
ein reicher Gedankeninhalt geboten ist. Leichter macht 
diese Aufgabe die Schrift des Herrn Director S e e s e - 
m a n ii. In der Form eines Reiseberichts weiß der 
Verfasser, was er bei einem diesjäbrigen und frühe­
ren Besuchen in deutschen Gymnasien, vornehmlich 
in Berlin, Magdeburg, Meißen, Dresden, Niski ge­
sehen, zu lebensvollen Bildern aus dem Schulleben 
uz gestalte». Daß in diesen das den Internaten 
Charakteristische ausführlicher hcrvvrgehoben ist, er­
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klärt sich aus der amtlichen Stellung des Verfassers. 
Die Opferfrendigkeit deutscher Negierungen und Ge­
meinwesen in Herstellung vornehmlich in gesundheit­
licher Rücksicht zweckmäßiger Schulgebäude und 
deren Ausstattung, ihre Anstrengung, die äußere Stel­
lung der Lehrer zu verbessern, weisen uns auf das 
hin, was bei uns zwar gewünscht, hin und wieder 
auch rühmlichst angestrebt wird, aber »och unvoll­
kommen durchgeführt ist. Gern beobachte» wir mit 
ihm das Verhalte!» einer frische», straffen, zur freu­
digen Pflichterfüllung in Schule und Haus erzogenen 
Jugend in den Lehrstunden, den Arbeitstuben der 
Internate, auf den Spielplätzen. Von welchem Hin­
tergründe das im Wesentlichen heitere Bild des deut­
schen Schullebens sich abhcbt, spricht er aus in dem 
inhaltsschweren Schlußsätze seines Schriftchens. „Das 
deutsche Gymnasium ist nicht ein isolirter Organis­
mus für sich, sondern cs ist nur ein Glied in der 
großen Kette von lebensvollen Organismen, die ein­
heitlich im deutschen Staate zusammenarbeiten." Doch 
nicht überall treffen das Auge des Beobachters nur 
Helle Lichter; es entgeht ihm nicht, daß der mit dem 
rechten Idealismus »och »»versöhnte, das Materielle 
überschätzende Geist der Zeit seine Schatten wirft auf 
das Geistesleben der Jugend und das Werk der Er­
ziehung. Von welchem Wege er hofft, daß er her­
ausführt aus allem Wirrsal, spricht er aus, indem 
er sich z»i Dene» bekennt, die den Wahlspruch der 
Meißner Fürstenschule „Christo patriae stiidiis“ auf 
ihr Panier geschrieben haben, was, richtig und voll­
verstanden, zusammenfällt mit dem bei der Einwei­
hung des neuen Schulgebäudes der Afrana in Meißen 
ausgesprochenen Worte: „Die Erziehung zur Idea­
lität ist der Anfang und das Ende aller pädagogi­
schen Kunst". Ueberall hebt der erfahrene Schulmann, 
indem ihm bei der Beobachtung des ausländischei» 
das ihm wohlbekannte inländische Schulwesen stets 
vor Augen schwebt, dasjenige hervor, was ihn» in 
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diesem einer Correctur und einer Hebung bedürftig 
scheint; nuch Anerkennung dessen, worin unsere Or­
ganisation und unsere Ordnungen einen Vorzug vor 
den deutschen haben, fehlt nicht. So bietet denn der 
Herr Verfasser, sind seine Andeutungen gleich fur<, 
wie sie cs sein durften, da er für Collegeu und 
Freunde des Schulwesens schrieb, diesen Beiden auf 
vierzig Seiten eine ebenso belehrende als aninuthige 
Lectüre, für die sie sich ihm zu aufrichtigem Danke 
verpflichtet fühlen werden.

(Line schwierige, aber fruchtbare und anreizende 
Denkarbeit legen nicht blos den Schulmännern auf, 
sonder» auch allen Denjenigen, die mit der wissen­
schaftlichen Pädagogik und der FortentwickUiiug des 
Unterrichtswesens innerhalb und außerhalb unserer 
Grenzen nicht vertraut sind, die vierzig Seiten der 
Schrift des Herr» Director H. Lieven. Der beson­
nenen Würdigung dessen, was er bietet, durfte der 
Verfasser von seinen Amtsgenossen von vornherein 
gewiß sein; das Publicum, an welches er sich zu­
gleich wendet, wird, wenngleich das Studium einer 
Schrift über die Revision des Lehrplans der Gym- 
nasicn des Dorpater Lehrbezirks viel mehr als Jntereffe 
für Pädagogisches verlangt, mit Aufmerksamkeit den 
Auslassungen und Andeutungen eines Schulmannes 
folge», desse» langjährige erfolgreiche Wirksamkeit 
große Anerkennung gefunden hat. Dankenswerth ist ja 
jede sachkundige Aeußerung, welche,-weiteren Kreisen 
Einblick in das Werk der Schule gewährt, zumal 
ireini ihr, wie dieser Schrift, die wohlwollende 
Tendenz zu Gründe liegt, das Verhältniß zwischen 
dem, was man unter dem Namen Publicum begreift, 
und der Schule zu klären.

Es ist aber dieses Verhältniß in unsern Landen 
ein günstiges. Daß der Mensch nicht lebt vom 
Brot allein, daß ihm sittliche Aufgaben gestellt sind 
und daß seine Schätzung von dem Ernste und dem 
Eifer abhängen soll, mit welchem er dieselben zu lösen 
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bestrebt ist; daß die Schulen aller Art inib ganz be­
sonders die Gymnasien nicht blos Lexnanstalten sind, 
welche die Intend mit den für das Leben erforder­
lich en Kenntnissen ansrnslcil und sie für die vom 
Staate verordneten Prüfnii^eu vorbereiten, sondern 
daß sie dieselbe, im Lehren erziehend, in Geincinsain- 
keit mit dein Hanse auf deu Weg leite» sollen, der 
zn einer würdigen Stellung im Leben und ihrem 
wahren Heile führt: das sind Ueberzeugungen, die 
mit mehr oder minder Klarheit in allen Schichten 
der Bevölkerung Wurzel gefaßt haben. Daß aber 
die Arbeit unserer Schulen, und mit ihnen der 
Gymnasien, die ihnen gestellte Aufgabe bei alle» mit 
dem lluterrichte uud der Erziehnug au niib für sich 
verbunbenen Schwierigkeiten inib trotz mancher in 
den gegebenen Verhältnissen liegenden Hemmnisse eine 
erfolgreiche ist und als solche auch anerkanut wird; 
das beweist der erfreuliche Antheil, deu die Bevölke­
rung und ihre Leiter opferwillig au dem Ausbau 
und der Förderung des Schulwesens nehmen, das 
Vertrane», mit den» die Kinder den Schulen gern 
übergeben werden, der Dank, der den Lehranstalten 
in Wort und That gezollt wird und nicht am 
Wenigsten die ehrerbietige Zurückhaltung, mit welcher 
bisher im Allgemeinen die Angelegenheiten der Schule 
lei »ns besprochen worden. So sind wir denn, 
meines Erachtens, wenn Neuerungen oder lluiwand- 
luugen im Schulwesen sich vorbereiten, nicht genöthigt, 
Klüfte zu überbrücken, welche sich zwischen der Schule 
und dem Publicum aufgethau hätten (Vorwort). 
An Gegnerschaft fehlt es freilich auch nicht; aber 
der Sturm wird, wenn er mir von außen her, 
sei es aus dem Osten, sei es von Westen weht, die 
in gutem Boden liegende Wurzel des Gymnasium 
durch sein Nüttel» nur festigen und das Wachsthum 
fordern. Daß sein Andrang die Gymnasien nicht 
in einen Zustand der Verkümmerung dränge, dafür 
kann die Schule sorgen, indem sie Fühlung behält mit 



5

der Gegenwart und bei klarer Erkenntnis; der iin Orga- 
»isinns des Schulwesens ihr eigenthünilich zufallen­
den Aufgaben, berechtigten Bedürfnissen und An­
forderungen der Gegenwart nachzukoinmeu, wo 
möglich zuvorzukommen strebt.

Ze sichtbarer dieses Streben ist, je besser die Erfolge, 
desto fester wird das vorhandene Vertrauen werden, 
desto größer die Werthschälzuug ihrer mnhvollen Arbeit. 
Die besten und kürzesten Wege zu finden, die zum Ziele 
führen, die Mittel zir prüfen, deren Gewicht und 
Werthverhältniß zu bestimmen, das bleibt die Auf­
gabe der Lehrerwelt allein und der obersten Leitung 
des Schulwesens. Eine öffentliche Meinung über 
Grundsätze, die den Gang des Unterrichts als solchen 
bestimmen sollen, giebt es nicht; nur dann kann 
der Unterricht segensreich wirken, wenn er, unabhän­
gig von den Schwankungen des Urtheils der Menge, 
die Wege geht, welche ihm eine von der Theorie 
erhellte liebevolle Praxis vorschreibt. Wünsche und 
Auschauuugeu einer Fraction des Publicüm, bestände 
sie auch aus den Gelehrtesten, oder solchen, die man 
unter dem Namen Gebildete zusammeufaßt, dürfen 
niemals bestimmend eingreifeu, wo es gilt, das innere 
Getriebe des Werkes zu reguliren. Die Meiuuugen 
Einzelner auch über die praktische Ausübung des 
tlnterrichts jii hören, dazu kommt deu Lehrer» bei 
der Gestalttlug unserer geselligen Verhältnisse die 
Gelegenheit auch uugerufeu und ist ihnen als ein 
Beweis des obwaltenden Vertrauens und als Mittel 
zur Verständigung, selbst wenn die Art ihrer Aeiiße- 
rnug von Animosität zeugte, allzeit willkommen. 
Als eine Mahnung zur Selbstkritik kanu ihnen jede 
besondere Meinungäußerung werthvoll werden, und 
daß solche Mahnung nicht verhallt, dafür giebt auch 
die vorliegende Schrift auf jeder ihrer Seiten Be­
lege. '

Ihre Fürsorge für die Förderung des Gym­
nasialwesens hat die Schlllobrigkeit durch Be-
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willigung der tn regelmäßigen Fristen wiederkehrenden 
Conferenzen von Dclegirtcn der Gymnasien des 
Dorvatcr Lebrdezirks bewiesen, an denen auch Glieder 
des Cnratorischen Conseils Mitwirken und alle Gym­
nasiallehrer theilnehmen können. Zn den Aufgaben, 
welche der diesjährigen, zweiten Confercnz gegeben 
sind, gehört auch die Berathnng darüber, ob eine 
Revision des Lehrplans nothwendig sei und die Fest­
stellung der Gesichtspnncte, nach welchen Verände­
rungen in demselben vorznnehinen wären. In der 
vorliegenden Schrift veröffentlicht nun der Herr- 
Verfasser sein auf den Wunsch der Confercnz des 
Pernauschen Gymnasium abgefaßtes Votum, welches 
zusammen mit den Gutachten' der übrigen Gymnasien 
eine Vorarbeit für die Berathungen der Dclegirtcn- 
conferenz sein wird.

Unter den verschiedenen Gesichtspuncten, nach 
denen die Revision und Abänderung dieses Lehrplans 
vorgenommen werden kann, saßt der Herr Verfasser­
namentlich zwei in's Auge: 1) Die Entlastung der 
Schüler von einer durch den Lehrplan und die Aus­
führung desselben im Unterricht verschuldeten, mit 
der Gesundheit des Leibes und der Seele nicht ver­
träglichen Ueherbürdung; 2) die Rothwendigkeit der 
Aufnahme neuer, für eine allgenieme Bildung uu- 
entbehrlicher Elemente in den Lehrplan. Wenn der 
Verfasser' mit dem zweiten Pnncte vor Allem für 
eine größere Berücksichtigung der Naturwissenschaften 
in dem Lehrplan unserer Gymnasien cintritt, so wer­
den seine dahin zielenden Vorschläge nicht allein des 
Beifalls des Publicum sicher sein, sondern auch in 
den bevorstehenden Berathungen die gewissenhaf­
teste Beachtnng finden. Es mag ja wohl, da die 
Naturwissenschaften einen so bedeutenden Einfluß auf 
das Leben der Menschheit gewonnen haben, an der 
Zeit sein, das alte tiefsinnige „Erkenne dich selbst", 
welches die Griechen neben dem „Nimmer zu viel" 
als Inschrift über den Eingang des Apollo-Tempels 
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in Delphi setzten, mit dem Verfasser auch auf die 
Erkenntniß des Leibes und der Natur auszudehueu. 
Die Zöglinge der Gymnasien dürfen nicht mehr mit 
dem lernbegierigen Sokrates des Plato sagen: „Die 
Landgüter und die Bäume wollen mich nichts letzten, 
wohl aber die Menschen in der Stadt". Die Natur 
soll ihnen nicht mehr ein Fremdes bleiben, um das 
sie, in dem Schatten der weitgreifenden Platane lie­
gend und dem Chor der Cicaden lauschend, sich nicht 
kümmern, den gangbaren, hergebrachten Meinungen 
folgend. Die Gymnasien sollen ihren Schülern eine 
erweiterte Einsicht in die Gesetze des natürlichen 
Lebens mehr als bisher vermitteln: das ist eine laute 
Forderung der Gegenwart, welche auch Herr Director 
Seesemaun in seiner Schrift anerkennt und auch von 
andern Seiten her befürwortet werden wird. Freilich 
bleiben dem Gymnasium noch so manche in seinem 
Princip liegende Aufgaben zu lösen, so z. B. das; 
es nachdrücklicher bei seinen Schülern die Einsicht hi 
das Wesen der MöMit in Natur und öwst för­
dere, welche doch' auch zur humanen Bildung gehört.

Vernehmlicher aber dringt von Außen ' Her der 
Ruf nach naturwissenschaftlicher Bildung an sie 
heran. Wird die Pflege derselben nun auch vorzugs­
weise den Realschulen obliegen und werden die'in 
Deutschland gemachten Erfahrungen uns auch vor­
der Zwitterbildung der Gesammtgymnasien schützen, 
so wollen doch auch die classischen Gymnasien dem 
naturwissenschaftlichen Unterrichte einen weiteren Raum 
in ihrem Lehrplane gönnen. Beweist ja doch die 
Geschichte ihrer Entwickelung seit der Reformation, 
daß dieselben, in dem Streben, Jsolirung zu vermei­
den, immer ein Lehrfach nach dem andern in ihre 
Peripherie gezogen haben. Die Grenzen des Raumes 
abzustecken, würde, falls die Nöthiaung anerkannt 
wird, entweder die Aufgabe der nächsten, oder der 
auf diese folgenden Couferenz der Delegirten sein. 
Fremde Erfahrung kann ihnen die Mühe erleichtern,
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da ja deutsche Gymnasien, nameiitlich die Lachseno, 
den naturwissenschaftlichen Unterricht durch sämült- 
M)e Nassen stetig fortführen nnd ihn in ihren Or­
ganismus einznrcihen geivnßt haben.,

'So langen wir denn zusammen mit dem Verfasser 
bei einer neuen Vermehrnng des Lehrstoffs an. Daraus, 
daß er den zu den Erfahrungswissenschaften gehörenden 
naturwissenschaftlichen Fächern in dem von ihm pro- 
jectirteu Lehrplane nur rwei wöchentliche. Lehrstunden 
zuweist, köuuen wir schließen, daß er sie in die Ka­
tegorie derjenigen setzt, bei denen sich, wie bei dem 
geschichtlichen und geographischen, der Geist des Schü­
lers inehr receptiv verhalte. Immerhin aber eine 
neue Anforderung an den Schüler. Wenn nun schon 
der Unterricht in der Geschichte ans allen seinen 
Stufen nicht allein das Gedächtniß, sondern, anders 
zwar als der philologische einerseits, der matbema­
tische andererseits, die Geistesthätigkeit des Schülers 
stark in Anspruch nimmt, so wird auch der natur 
wissenschaftliche Unterricht, wenn auch wahrscheinlich 
nicht einen großen Theil seiner Arbeitszeit absorbiren, 
so doch immerhin einen gewissen Theil seiner geistigen 
Kraft in Bewegung setzen. Um so weniger werden 
die Lehrer der einzelnen Fächer den immer lauter er 
tönenden Ruf „weniger Stoff" überhören dürfen, 
um so sorgfältiger die Aufnahmefähigkeit und die 
Leistungsfähigkeit der Schüler abschätzen, um so ängst­
licher nach den kürzesten Wegen zum 'jiele suchen 
müssen. Mit vorsichtiger Auswahl wollen wir, be 

, denkend, daß je weniger Stoff geboten wird, desto 
gründlicher derselbe verarbeitet werden kann, über 

I Bord werfen, was an „Detailwissen" unnütz ist.
Unnütz aber beim Unterricht ist nur das, was der 
jugendliche Geist nicht in Fleisch und Blut zu ver­
wandel» vermag. Wie Kenntniß des Großen nnd 
Bedeutenden nur insoweit den Geist befruchtet, als 
er es zu fassen und zu würdigen vermag, so kann 
auch das Kleine, wenn es zur rechten Zeit und nicht 
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geistlos behandelt wird, dem jugendlichen Geiste auf 
allen Stufen seiner Entwickelung interessant und 
gerade die angemessene Nahrung werden. Ilmsicht 
und Einsicht der Lehrer werden, und damit können wir 
zu dem ersten der von Herrn Director Lieven hervor­
gehobenen Gesichtspunkte übergehen, es verstehen, mit 
Bevorzugung des dem jugendlichen Geiste gemäßen 
Concreten, die Irrwege leerer Abstraction sowohl, 
als der pedantischen Kleinkrämerei zu vermeiden und 
haben auch schon, zum Theil stritten Anweisungen fol­
gend, bei Prüfungen die Weife nicht nach der Masse 
von „Detailkenntnissen" beurtheilt. Daß die leiten­
den Gesichsspüiicte noch schärfer im Auge behalten, 
die Methoden in den Behandlungen des Großen und 
des Kleinen vollkommener werden könnten, daß die 
Aufgabe, tobte Stoffe zu beleben, auch durch die 
lebensvollste Persönlichkeit nur annähernd erreicht 
werden kann, das sind Ueberzcugungen, die sich dem 
Lehrer in jeder Unterrichtsstunde anfdrängen, ihn selbst 
vor Selbstzufriedenheit, das Unterrichtswesen vor 
Stagnation sichern. Welche Ergebnisse die Bestre­
bungen unseres gegenwärtigen Lehrerstandes den Gym­
nasien im Allgemeinen gebracht haben, zu constatiren, 
wird dem Einzelnen, der mitten in der Arbeit steht, 
unmöglich sein, wenn er nicht Gefahr laufen will, 
au den Klippen der Schönmalerei oder der Carri- 
kirung zu scheitern. Das aber ist tröstend, daß wir 
nicht nach neuen Bahnen zu suchen, sondern nur die 
Richtung einzuhalten brauchen, die eine frühere Ge­
neration angegeben hat. Ihre Einsicht wird auch 
Denjenigen zu Gute kommen, die mit der Revision 
des Lehrplans werden betraut werden. Schon im 
Jahre 1845 veröffentlichte der Dorpater Oberlehrer 
Thrämer im Verlage von E. I. Karow einen gegen 
®>T~1844 im pädagogischen Verein der Schul­
männer Dorpats gehaltenen VoArag: „Ueber den 
zu großen Anwachs des Lehrstoffes für die Gclehrten- 
schulen und dessen mögliche VereinfachunZ". Wie 
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dieser Vortrag bei den Hörern die lebhafteste Erör­
terung erregte, so giebt er auch jetzt noch ein werth- 
volleö Material und ist ein beachtenswerthes Ginster 
für eine maßvolle Behandlung des in Rede stehenden 
Thema, welche für die Hörer um so wohlthueuder 
sein mußte, als sie wohl noch unter dem Eindrücke 
des kurz vorher von dem jugendlichen Köchly in sei­
nem „Princip des Gymuasialuntenichts" in derselben 
Sache angeschlagenen scharfen Tones standen. Wie 
Herr Director Lieven, so erkannte schon Thrämer die 
mit der Anhäufung des Lehrstoffes verbundenen 
Gefahren und wies seine Amtsgeuossen auf die 
Mittel hin, mit denen sie ihnen ausweichen könnten. 
Die Aufmerksamkeit blieb auf diesen Gegenstand ge­
richtet. Unter dem Euratorium Bradke ergingen an 
die Lehrercollegien Instructionen, die das Maß der 
häuslichen Arbeiten der Schüler normirten, und die 
unter demselben Curatorium und denen Keyserling's 
und Ssaburow's erlassenen Neglements, Instructionen 
und Bestimmungen über die Maturitäts-Prüfung 
stellten Gesichtspuncte mif, die auch für die Ansorde- 
rimgen der Schule an die Leistungsfähigkeit ihrer 
Zöglinge nicht ohne Einfluß bleiben konnten. Was 
von den Anstrengungen der einzelnen Lehrercollegien 
unserer Gymnasien geleistet sein mag, um auch in 
dieser wichtigen Sache den Aiifordernnge» einer ge­
sunden Pädagogik gerecht zu werden, entzieht sich 
dem Urtheile des Einzelnen. Wäre es uns, die wir 
die Zustände der akademischen Jugend nuferer Lande 
in nächster Nähe zu beobachten Gelegenheit haben, 
erlaubt, aus ihrer äußeren Erscheinung und ihrem 
Verhalten Schlüsse auf die Wirksamkeit der Schulen 
zu ziehen, so möchte uns im Allgemeinen irobl andere 
Mangelhaftigkeit, aber keineswegs von den Schulen 
verschuldete leibliche Degeneration oder geistige Ab­
stumpfung und Uedersättigung entgegentreteu. Trotz 
alledem nun ist bei uns in manchen Kreisen der Ge­
sellschaft das Wort Ueberbürdung zu einem Schlag­
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Ausbleiben der erwarteten Erfolge des Unterrichts, 
Mißstimmung Luft macht. Es begreift dieser neuge­
bildete, sehr volltönende Ausdruck eine in Anklage 
übergehende und gerade darum Vielen willkommene, 
Appellation au das Mitleid in sich, an das Mitleid 
mit der Jugend, die ja alich ihre Bürde zu tragen 
hat und gern trägt, der aber nicht zu viel aufgebür­
det werden soll, damit ihr die Bürde nicht zur Last 
werde, unter der sie frelldlos keucht, und zum Joche, 
unter dem sie seufzt. Daß eine solche Ueberbürdung । 
Thatsache sei, und von rniserem Lehrplane und der • 
in den Gymnasien Ungehaltenen Praxis verschul- 
dct werde, ist die Ansicht des Herrn Director 
Lieven. Daß unsere pädagogischen Kreise und deren 
oberste Leiter ihm darin nicht sofort beipflichten wer­
de», verhehlt er sich selber nicht (Seite 6). Auch' 
Herr Director Seesemauu nimmt keinen Bezug auf 
diesen Gegenstand, der, wenn er von ihm alö eine 
breiuiende Frage für uns oder die deutscheil Gymna­
sien betrachtet würde, gewiß von ihm nicht unberührt 
geblieben wäre. Eine in seiner Schrift angeführte, 
dahin bezügliche preußische Circularverfügung empfiehlt, 
häufige Mißgriffe in der Uuterrichtspraxis anerken­
nend, Berücksichtigung des eigentlichen Bedürfnisses 
der Schüler, dadurch, daß in Fach-Conferenzen dafür 
gesorgt werde, daß sowohl die auf einander folgen­
den, als auch die neben einander in derselben Classe 
unterrichtenden Lehrer alle ein deutliches Bewußtsein 
über die Pensa und Classenziele und ihr gegenseiti­
ges Derhältuiß zur Erreichung derselben haben. — 
Dies ist auch für uns der geeignetste und einzige 
Weg, Fehlern in der Praxis, die bei uns wie ander­
wärts oft genug begangen werden, möglichst vorzu­
beugen oder ihre Zahl zn verringern. Wie in 
Deutschland, so wird cs bei uns Sache der Directo­
ren sei», die erforderlichen Anordnungen zu treffen, 
und nächst ihnen der Aufmerksamkeit und Fürsorge 
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der Ordinarien obliege», über deren Ausführung zu 
wachen. Eben so sehr als Uebereiustiminnng der 
Lehrer in den Principien, aber wehr als alle Ver­
änderungen in der Organisation des Unterrichts und 
specialisirte Lehrpläne, mehr auch als Streichung von 
ein paar wöchentlichen Lehrstunden, werden nicht blos 
zur Gewinnung erfreulicher Resultate des Unterrichts, 
sondern auch zugleich zur Entlastung der stark in 
Anspruch genommenen Schüler, deren Nothwendigkeit 
und Erwünschtheit kein Pädagog in Abrede stellen 
Wird, beitragen, die Bemühungen der Lehrer in voll­
kommenere Methoden einznlenken. Wir werden der 
Sache der Jugenderziehuiig ain Besten dienen, wenn 
wir den Hanpttheil der Geistesarbeit der Schüler in 
gemeinsamer Arbeit mit ihnen in die Lehrstunden 
ziehen und auf die Beihilfe des Hauses und der 
häuslichen Arbeit so wenig als irgend möglich rech­
nen. In gerechter und freimüthiger (vgl. Pldt. 
Euthyd. p. 283—285) Benrtheiluug der gegenwärti­
gen Unterrichtspraxis in den verschiedenen Lehrgegen­
ständen wirb die für dieses Jahr angesetzte Delegir- 
ten-Conferenz das stetige Streben nach Fortschritt in 
den seit dem Erscheinen von Thraemer's Schrift ver­
laufenen 35 Jahren nicht verkennen und bei ihrer, 
Förderung des Schulwesens bezweckenden Arbeit auch 
die Mittel finden, der Jugend den rauhen Weg dlirch 
die Gymnasien möglichst zu erleichtern und sie vor 
ihren gefährlichsten Feinden, Ueberrcizung, Zer­
streuung und Genußsucht zu sichern.

Die vorliegendenSchriften aber verdienen wegen der 
in ihnen gegebenen Anregung zum Nachdenken den Dank 
der Amtsgenossen; das Publicum kann aus ihnen erse­
hen, daß dem Lehrerftande in seiner Sorge um das, 
was jetzt und alle Zeit Noth thut, eine mühevolle 
Arbeit zugefallen ist, deren Erfolge, wie bei allem 
geistigen Streben, nur allmälig eintreten und nicht 
jedem Auge sichtbar werden können.

93en der öein'ur gestaltet. — Dcrvat. b n IG. Januar 1881. 
Druck uoit (S. Ш triefen tu Torp.it 1881.


